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ünterbaltimgö - Beilage .

Jm versenkten Schiff.
Kapitän Jacobsens Bericht.

Das jsopenhagener Blatt „ Politiken " veröffentlicht
die bisher nur ganz kurz telegraphierten Erlebnisse
des Kapitäns Jacobsen von dem versenkten
norwegischen Viermastschoner „Thor II ." Der
Kapitän erzählt :

Der Kommandant des deutschen U-Bootes , das mein
Schiff versenkte, verlangte , daß meine Frau , unsere kleine
Lolveig und ich uns an Bord seines Schiffes begeben sollten.
Ich weigerte mich . Es half aber nichts, wir mutzten alle drei
hinüber . Meine Besatzung begab sich in die zwei anderen
Boote , die weit hinter uns sichren. Meine Frau rrnd ich
waren selbstverständlich sehr aufgeregt darüber , daß wir rms
von unseren Leuten trennen nmßten . Niemand wußte ,
Welche Gefahren uns erwarteten . Uns wurde die Kabine des
«rsten Steuermannes überlassen , und da wir alle drei dvrt
Hausen mußten , war es ziemlich eng . Es war uns ' ehr un¬
angenehm , die Bewegung der Maschinerie war irns etwas
Ungewohntes . Tie Luft war furchtbar . Ein U -Boot ist
ein« einzige große Maschine, mit einer Unmenge von Rädern ,
die wie ein Uhrwerk ineinanderg reifen . An Bord des
U-Bootes (an dessen Nummer sich Kapitän .Jacobsen nicht
erinnern konnte) befand sich ein Grammophon . Unter den
Grammophonvlatten war auch die Komposition Gricgs zu
Solveigs Sang aus „ Peer Gynt " zu finden und jeden Mor -

/gcn pimkt l) Uhg wurde unsere kleine Solveig mit diesem
L-i«de geweckt , das unter , den eigentümlichen Umständen dvp-
pelt wehmütig erklang . Jni übrigen war man mit vielen
norwegischen und dänischen Liedern und Musiknunimern ver »
- ehen , mit denen man uns rmterhielt .

Zwei Tage , nachdem wir an Bord des U-Bootes waren ,
wohnten wir einem furchtbaren Ereignis bei . Ein großer
englischer Dampfer mit den : Kurs auf den Kanal kanl von
Westen . Wir hielten den Dampfer an und dessen Besatzung
wurde beordert , ein Boot zu besteigen ; da sie dies aber nicht
bereitwillig genug taten , wurden nwhrere Schlisse hinter¬
einander abgefeuert . Das Schießen hielt ein und wir ver¬
standen , daß die Besatzung die Boote bestiegen hatte . Als
sie in den Booten war , begann das U -Boot den englischen
Dampfer wieder zu beschießen, um ihn zir vernichten . ^

Das
Schießen hatte aber Kriegsschiffe herangelockt, denn wir be¬
obachteten einen englischen Torpedobootszerstörer , der mit
Volldampf auf rms zufteuerte . Noch einen Augenblick be¬
fand sich das U -Boot über Wasser , um mit einenr Torpedo
zielen zu können . Das Torpedo trvfl Eine Explosion von
unbeschreiblicher Heftigkeit fand statt . Wir glaubten alle , daß
lmfere letzte Stunde gekommen sei. Ter englische Dampfer
war mit Munition nach Frankreich beladen rmd das ganze
Meer geriet in Aufruhr , als das Schiff versank. Wir tauch¬
ten rasch und hörten kurz darauf , wie der Torpedobootzer¬
störer iir rasender Geschwindigkeit über uns hinwegfuhr , aber
glücklicherweise kam er zu spät . Es war ein Glück , daß das
U-Boot durch die siwchtbare Erschütterung , die uns zr« Boden
schleuderte, nicht leck wurde . Hingegen stellte es sich heraus ,
daß di« eine Maschine beschädigt worden war . Das U -Boot
hatte einen Teil seiner Manövcrierfähigkeit eingebüßt . Was
sollten wir jetzt tun ? Eine kurze Beratung fand statt rrnd
die Offiziere beschlossen , den Kurs nach dem nächsten Repa¬
raturhafen zu nehmen . Bei der ersten Gelegenheit stieg das
U-Boot zur Oberfläche empor , fuhr die längste Zeit auf dem
Wasser längs der Küste Irlands , dann nördlich der Shet¬
landsinseln , und erst als man so weit war , hatte die U -Boot -
urannschast, selbst den Schaden der Maschine ausgebessert .
Wir befanden uns in einer srnchtbaren Spannung , denn ge¬
rade hier wimmelte es von englischen Bewachungsfchfffen
und Torvedojägam . Wir entgingen ihnen glücklich. Der
Kommandant kannte die Schleichwege und - belaß als U -Boots -
Kommandant eine große Erfahrung .

Ich muß sagen , daß wir bei dieser Begebenheit den Ein¬
ruck gewannen , daß wir niemals lebend von dieser furcht¬

en Reife zirrückkehren würden . Das häufige Untertauchen
, «nd der lange , vierzig bis fünfzig Minuten dauernde Auf¬
enthalt unter der Oberfläche des Meeres waren in den ersten
Lagen grauenhaft . Als wir in die größten Tiefen hinob -
tauchten , ging dies wie iin Hrmdumdrehen vor sich . Kennen
,Sie das Gefühl , wenn man träumt und plötzlich die Empfin¬
dung hat , daß alles einem entgleitet und man ununterbrochen
weitersinkt ? Ungefähr so empfanden wir es . Fast ebenso
rasch hob sich das U -Boot wieder — bis wir einen gewissen
.Sankt erreichten , wenn nämlich das Periskop wieder die Ober -
fläche erreichte. In dieser Weise mußten wir oft fast zehnmal
täglich tauchen und wieder steigen. Als wir austauchten und
di« Lucken geöffnet wurden , hatten wir die Empfindung ,
Nus sineni geheizten Backofen in ein Eishaus zu kommen . Es
"war eine Temperatnrverönderung , die ein Zivilist für die
Dauer nicht ertragen kann . Es kann in der Hölle nicht
Wimmer sein. Die Verpflegung an Bord des U-Boo¬
tes war gut und reichlich . Das U -Boot war , als wir ihm be¬
gegneten , schon vier Wochen unterwegs . Die Vorräte an
Brot und Brüter waren reichlich , und vor allem gab es Kaffee
in Mengen .

Als wir in die Nordsee gelangten , versprach uns der
U-Boot -Kommandant , daß , falls ein irorwegischer Dampfer
mrch östlicher Richtung rms begegnen würde , wir an Bord ge¬
bracht werden sollten . Indessen kam kein Dampfer , der nach
Osten ging . „Ich werde nach Horns Riff fahren "

, sagte der
U-Boot -Kommandant zu mir , „damit wir Sie an Bord eines
dänischen Fischerkutters bringen können .

" Aber es zeigte sich
keiner . Hingegen hielten wir einen holländischen Trawler
durch einen Warnungsschuß an . Das Wetter war günfüg '
und wir sichren an die Seite des Trawler . Es zeigte sich , daß
sich an Bord des Schiffes ein englischer Marineoffizier und
'drei Mann als Prisenbesatzung aufhieltcn , die die Aufgabe
hatten , das Schiff als Prift nach einen ! englischen Hafen zu
führen . Der englische Marineoffizier wurde an Bord

U-Bootes gebracht . Tie englischen Matrosen wurden beor¬
dert , eines der eigenen Schiffsbootc zu besteigen und sich nach
England zu begchen . Der holländische Trawler wurde frei -
gegeben und nahm den Kurs nach Holland . Später begeg¬
neten wir einen englischen Trawler , der mit einem gutgeziel -
ten Schuß versenkt wurde , nachdem die Besatzung die Boote
bestiegen hafte .

Wir . waren jetzt in der Nähe von Helgoland und für das
Anlegen an dev Insel wurden große Vorbereitungen getrof¬
fen . Me Mann , insgesamt zweiundvierzig , stellten sich auf
Deck ans und als wir langfanr in die Helgoländer Bucht ein-
flchren , spielte das fünfzehnköpfige Orchester deutsche Na -
tionallieder . Arff dem Hinterdeck standen der Komnrandant
rnit meiner kleinen Solveig an der Hand , meine Frau und
ich. Der Kommandant hatte sein Eisernes Kreuz abgenoin -
men und ! es an den Mantel Solveigs geheftet, wobei er sagte :
„Du solltest ein solches Kreuz haben , da du das erste
kleine Mädchen in der ganzen Welt gewesen bist, dos
eine solche gefährliche Reife in einem U-Boot mitgemacht hat .
Aber dies kann dir nur der Kaiser geben. Jetzt sollst dir aber
sehen — ich iverde dir ein Andenken geben.

" Und der Kom¬
mandant holte sein Taschenmesser heraus und schnitt einen
Zipfel des Ordensbandes des Eisernen Kreuzes ab, gab ihn
dem Mädchen und fügte hinzu : „Behalte ihn als ein An¬
denken an dieses Abenteuer !" Außerdem gab er ihr ein hüb¬
sches Band für . ihre Mühe . In dieser Weise fuhren wir nach
Helgoland , wohin der Kommandant unftre Ankunft wahr -
scheinlich drahtlos gemeldet hatte . Ich habe mir niemals vor¬
gestellt, daß sich so viele Leute auf Helgoland aufhalten . Ob¬
gleich die Zivilbevölkerung beim Ausbruch des Krieges größ¬
tenteils nach dem Festland gesendet worden war , befanden
sich noch viele Zivilpersonen und mehrere tausend Militär -
Personen dort . Wir wurden mit Begeisterung empfangen .
Meine Frau , Solveig und ich wurden in einem Hotel ein -
logiert , von wo aus wir eine wundervolle Aussicht über Hel-
gvland und das Meer hatten . Wir wurden ausgezeichnet be¬
wirtet und unsere Nerven beruhigten sich ein wenig nach dem
achttägigen Aufenthalt in deni furchtbaren U -Boot . Am näch¬
sten Tage besuchte uns der Koinmandant von Helgoland und
Solveig erhielt einen Miniatur -Rettungsring auf denk „Gruß
aus Helgoland !" zu lesen stand . Ter Koinmandant war be¬
sonders fteundlich zu uns und ftwohl die Zivilisten wie die
Militärpersonen ans der Insel wetteiferten darin , unserem
kleinen Mädchen Spielzeug rmd Erinnerungen an unseren
Aufenthalt zir geben . Wir waren sicherlich die ersten Nicht-
deutschen. die die berühmte Insel seit dem Ausbruch des
Weltkrieges betreten haben . Um die Mittagszeit wurden wir

' an Bord eines Torpedojägers geführt , der uns nach Wil¬
helmshaven brachte. Don hier wurden wir unter der Beglei¬
tung eines Offiziers mit dem Zuge nach Hanchurg gebracht,
wo wir dem norwegischen Konsul abgeliefert wurden .

vermischtes .
Wasserbautrupps . Feuer tuts uicht allein an der Front ,

dringend nöttg ist auch — das Wasser. „Wasser ! gebt nttr
Wasser !" ruft jeder Schwerverwnndete , rmd wie strahlt das
Gesicht, wenn der Sanitäter diesem Wunsche sofort Rechnung
tragen kann . Wie nötig ists , die von Lehm starrenden ver,°
mundeten Glieder zu reinigen , um dann den so oft entschei¬
denden ersten Verband anlegen zu können . Und wie kühlt
das Wasser die Maschinengewehre , wenn beim nächtlichen
Angriff diele Mähmaschinen des Todes ihre mörderisch« Ar -
beit verrichten nrüssen.

' Und eine „eiserne Portion " ohne
Wasser ist gar nicht genießbar , wenn durch starkes feindliches
Feuer die Goulaschkanonen nicht herankommen können .

Aus geschulten Fachleuten der einzelnen Abschnittsregi -
menter oder aus Arinierungssoldaten sind von der deutschen
.Heeresleitung Wasserbautrupps gebildet worden , di« unter
dev Oberleitung , eines Offiziers und eines höheren Sanitäts¬
offiziers stehen. Diesen Trupps fällt die Ausgabe zu , die in
und an der Front sich befindlichen Brunnenanlagen für den
so viel gestaltigen Gebrauch der Truppe » herzurichten und
schußsicher einzudecken. Jm .Herzen Frankreichs z. B . keine

Deichte Arbeit , denn die durchschnittliche Tiefe der Brunnen -
'

schachte ist 25 bis 30 Meter . Und alles in Kalk- und Kreide¬
formattonen . Das Pumpenmaterial französischen oder bel-

i gischen Ursprungs ist nicht mit so großer technischer Sorgfalt
>und Genauigkeit ausgesührt , wie man es an deutschen Ma¬
schinenfabrikaten gewöhnt ist . Eine einfache deutsche Schraube
anzubringen , hat manchmal seine großen Schwierigkeiten .
Doch es geht , cs muß eben gehen.

Jm gegnerischen Granaffeuer in 30 Meter Tieft zu av-
beiten und aller Augenblicke gewärttg , oben einen Volltreffer
zu bekommen , kostet Nerven — und mit den besten Nerven
'oll ja der Krieg gewonnen werden ! In den Orten hinter
der Front sind von diesen Spezialtrupps die reichlich in An¬
spruch genommenen Anlagen in Ordnung zu haften . Es
bedarf angestrengter Tättgkeit , damit diese Brunnen einiger¬
maßen hygienischen Anforderungen gerecht werden . Wirklich
gutes Trinkwasser ist im besetzten Gebiets Frankreichs fast
gar nicht vorhanden . Jm Interesse der Gesundheit wird das
Wasser aller Brunnen einer genauen Prüfung in chemischer ,
physikalischer und bakteriologischer HinsW unterzogen .
Wenn in diesem Kriege von Seuchen wenig zu hören war ,
so können (für ihr Teil ) sich die „Wassermänner " dieses Er¬
folges rühmen . Wie nützlich ihre angestrenge Tättgkeit ist ,
mag man aus Nachfolgendem ersehen. Die Franzmänner
können sich den hesttgen , gäben Widerstand unserer Truppen
beim Schlosse M . nicht ft recht erklären . Unterirdische Gänge
dieses Schlosses nehmen ganze Bataillone auf . Ein neu und
schutzsicher angelegter Brunnen spendet das nöttge Wasser ,
und so ist aller unnötige Verkehr vermieden . Die Stellung
wird trotz heftiger täglicher Besimknng gehalten .

Die Ausbeutung der Kohlenfelder Spitzbergens . Der
iwrwegische Spitzbergenforscher Hoel , der Geologe der Uni¬
versität Kristiania , legt der norwegischen Regierung aus An -

i laß der Einstellung der englischen Koblenlstferungen nahe .

sofort energisch die Kohlenförderung in Spitzbergen fiir
nung der norwegi 'chen Regierung in Angriff zu nehmen . Naiß
seiner Berechnung ist die Förderung der Spitzbergencr Fel¬
der inehr als ausreichend , um den gesamten Kohlenbedars
Norwegens zu decken . Augenblicklich arbeiten zwei große
norwegische Gesellschaften an der Erschließung der Kohlen-
selder von Spitzbergen : die nordische Spitzbergen -Compagnie ,
die 2000 Ouadratkilometer Kohlenfelder zwischen Green
Harbour und der Sassen -Bai und an der Nordspitze des Eis -
fjords besitzt , und eine Bergener Gesellschaft, die als „Nor -
wegische Kohlenfelder Spitzbergen " firmiert und sehr reiche
Kohlengebiete an der Ostseite der Adventbai ausbeuten will .
Diese beiden Gesellschaften haben vorläufig eine jährliche För¬
derung von je 200 000 Tonnen in Aussicht genommen. An¬
dere kleinere Gesellschaffen , die zuni Teil die Felder in der
Näbe der Kingsbai ausbeuten , iverdcn zusammen etwa die
gleiche Tonnenzahl wie die beiden großen Gesellschaften auf¬
bringen rönnen , so daß die Gcsamtfördernng vorläufig mit
jährlich 800000 Tonnen zu veranschlagen ist . Tieft Ziffer
würde aber nicht annähernd ausrcichen , um den gesainten
Kohlenbedarf Norwegens zu decken, da Norwegen die sehr
hohe Vcrbrauchszifser von jährlich einer Tonne Pro Kops der
Bevölkerung , also 2y $ Millionen Tonnen für das Jahr be¬
nötigt . Die Produktion auf Spitzbergen könnte aber , wenn
der Staat eingreifen würde , nach Ansicht des Kristianianer
Geologen um ein Mehrfaches gehoben iverden. Rationeller
Betrieb werde vorläufig nur in der Adventbai angewandt ,
während die reichsten Felder im Gebiete von Green Harbour
aus finanziellen und technischen Gründen noch nicht rationell
in Angriff genommen seien. Nach den Plänen , die Professor
Hoel der norwegischen Regierung vorgelegt hat , wäre die
Kohlenproduktion Spitzbergens in ganz kurzer Zeit ans zwei
Millionen Tonnen jährlich zu steigern .

„Kriegs -Speisekarten ."
Ein Gegenstück zur Massenspeisung .

In der Zeitschrift „Küche und Keller " lesen wir folgende lehr,
reichen Fragen und Antworten :

Frage : Dürfte ich wohl um die Liebenswürdigkeit bitten ,
mir nachstehendes Essen zu bewerten : G . G . in Str .

Krebssuppe — Getrüffelte Gänseleberpastete
Pökelzunge mit verschiedenen Gemüsen

Putenbraten , eingelegte Früchte
Prinz -Pückler -Bombe — Käseplatte .

Antwort : Das Gedeck kostet etwa 14 Mark !
Frage : Würden Sie die Freundlichkeit haben und mir nwh -

stehendes Essen bewerten . . . Für Kalbsrückcn habe ich 2,80 Mk.
pro Pfund bezahlt , Ente 4 Mk. pro Pfund . Torten habe ich ge»
kauft drei Stück zu 8 Mk . A. A., Magdeburg .

Kaisers Geburtstag
im Kriegsjahr , 27. Januar 1917.

30 Personen .
Schildkrötensuppe

Kalbsbraten , umlegt mit Stangenspargel , Kaiserschoten
geb Kartoffeln , Bearner Soße

Junge Ente mit Salat (Endivie und Sellerie )
Eingemachtes (beste Kirschen und Birnen )

Torten — Butter und Käse
(Camembert , Holländer , Schweizer , Deutscher)

Mokka.
Antwort : Wir rechnen pro Gedeck etwa 10 Mk., wobei wi,

von der Tatsache ausqehen , daß in derartigen Kasinos unter dem
Zwang der Verhältnisse stets mit geringem Stutzen gearbeitet wer¬
den muh . Wir nehmen an , daß Sie wenigstens 20 Pfund Kalbs¬
rücken verbraucht haben , je nachdem zwei- oder dreimal angerichtet
wurde ; es kommen also allein fast 2 Mk. für den rohen KaWrücken
eines jeden Gastes in Frage . Mit Zubereitung , Soße und Ge¬
müsebeilagen dürfte dieser Gang mit etwa 4 Mk. pro Kopf zu per -,
rechnen sein . Für Ente mit Salat und Früchten sind 3 Mk. für
das Gedeck anzusetzen . Sie müssen also sparsam wirtschaften , wenn
Sie ^rus den restlichen 3 Mk . die Kosten der übrigen Gänge bestrei¬
ten wollen .

Bm her „gtualtit!«, Poesie" her Schlacht.
Ich habe nie die Poesie empfunden ,
Die manche Kriegsberichterstatter sehen,
Wenn auf die Brüder während banger Stunden
Granaten tausendweise niedergehen .
Ich sah nur immer gräßliches Zerfetzen
Bon lieben Menschen oder armen Tieren ,
Sah brave Väter , schaudernd vor Entsetzen,
Ob all dem Grauen den Verstand verlieren .
Die wissen alles künstlerisch zu fassen ,
Die selbst vom tiefften Jammer auf der Erde
Ihr Herz ästhetisch nur erregen laffen.
Doch es gibt Menschen, — ach. Beneidenswerte ?

Mit Staunen lesen unsere Frontsoldaten ,
Die knapper Not dem bitteren Tod entronnen ,
Was pflichtgetreu sie litten oder taten ,
Das sei die „höchste der Erlebenswonnen " !

Laßt !doch die öden Säusler und Aestheten.
Aus deren Mund so süße Phrasen fließen,
Selbst einmal in das Trommelfeuer treten ,
Um seine „hohe Schönheit " zu genießen ! A4,

Heiteres .
Boshaft . Dienstmädchen (der Freundin die Wohnung zeigend) r

. . Und dies ist das Rauch- und Arbeitszimmer unseres Herrn
— wird aber nicht gebraucht , denn rauchen darf er in der Wohnung
nicht und arbeiten tut er auch nichts !"

Auch eine Arbeit . „Was für eine Beschäftigung haben Sie
augenblicklich ? " — „ Ich strecke mich nach der Decke ! "

Auf dem Spaziergang . Mann : „Sieh mal, welch ein herr¬
licher Himmel ! " — Gattin : „Ach ja ! Genau dasselbe Muster
sah ich heute als Kleiderstoff in einem Schaufenster ausgestellt , das
muß ich dir gleich mal zeigen !" ( Fliegende Blätter .)

Schweizer Kriegshumor . Wir lesen im Züricher !„Nebel¬
spalter „An einem der letzten Markttage ließ ich mich an der
Bahnhofstratze _

mit einem Gemüscgrempler in ein Gespräch ein .
Neben ihm liegt sem Zughund , der erbärmlich mager aussiebt .
Schließlich frage ^ ich : „Warum sieht denn Euer Hund so mager
aus ? " — „Er frißt nüd !" war die Antwort . — „ Warum frißt
er denn nichts ? " frage ich weiter . — „ Mir gänd ihm nüd !" — '
„Ja zum Kuckuck, warum geben Sie ihm denn nichts ? "

sprach ich
ganz ernpört aus . — „Mir händ rmd !" war die besänftigende
Auskunft .


	[Seite 318]

